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Schäubles Feuerbrunst

Wie das deutsche Spardiktat die
Wahrscheinlichkeit verheerender
Feuerkatastrophen in Hellas erhöhte.

n TOMASZ KONICZ

Mindestens 74 Menschen sind bei der
verheerendsten Feuerkatastrophe ums
Leben gekommen, die Griechenland seit
einer Dekade heimsuchte. Die Behör-
den zählen bislang rund 200 Vermisste.
Ganze Ortsviertel wurden ausgebrannt
durch einen Feuersturm, der durch
starke Winden, eine lang anhaltende
Dürre und Temperaturen von 40 Grad
begünstigt wurde. Die bei Familien und
Rentnern beliebte Ortschaft Mati, die
am schwersten gelitten hat, „existiert
nicht mehr“, erklärte ein Lokalpolitiker
nach dem Ende der Feuersbrunst. Er
habe noch „nie etwas so Schnelles“ ge-
sehen, berichtete ein Zeuge über die
rasende Feuerwand gegenüber Medien-
vertretern.

Inzwischen steige die Wut in der
Bevölkerung, die die lokalen Behörden
für die mangelnde Vorbereitung und
die späte Reaktion während der Brand-
katastrophe verantwortlich machten,
berichtete etwa die Süddeutsche Zei-
tung. Mitten in der Waldbrandsaison
sei in der Katastrophenregion in Attika
kein Löschwasser vorhanden gewesen,
die Evakuierung sei zu spät eingeleitet
worden, neue Gesetze verhinderten ei-
nen effektiven Einsatz der freiwilligen
Feuerwehr – so die häufigsten Vor-
würfe an die Politik. Zudem deuten er-
ste Indizien darauf, dass die Großfeuer
– die an mehreren Orten zugleich aus-
brachen – auch durch Brandstiftung
verursacht sein könnten. In vielen

südeuropäischen Ländern nutzen Boden-
spekulanten den trockenen Sommer
dazu, durch Brandstiftung und korrupte
Deals mit lokalen Behörden in einer
rechtlichen Grauzone billig neues Bau-
land zu erschließen.

Doch zugleich beschwerten sich die
griechischen Einsatzkräfte über un-
zureichenden Mittel, die ihnen – nach
Jahren der schäublerischen Sparpro-
gramme in Hellas – zur Verfügung stün-
den. Feuerwehrleute klagten gegenüber
dem The Sydney Morning Herald, dass
sie aufgrund der „Austeritätsmaßnah-
men“ sehr schlecht auf größere Feuer
vorbereitet seien: „Wir haben über
Jahre um mehr Ressourcen gebeten.
Wir fragen nach neuen Flugzeugen.“
Den desaströsen Zustand der von Schäu-
ble kaputtgesparten griechischen Feuer-
wehr bestätigte in einem Kommentar
auch Matt Wrack, Generalsekretär der
britischen Feuerwehrgewerkschaft (Fire
Brigades Union), der bei einer Visite in
Hellas die Folgen der „Austerität“ auf
die Fähigkeit zur Feuerbekämpfung
studierte.

Seit 2010 musste Griechenland alljähr-
lich die Ausgaben für die Feuerbekämp-
fung beständig senken, um den Spar-
sadismus des deutschen Finanzminis-
ters zu befriedigen – durch Lohnkürzun-
gen, wie auch durch blanken Verzicht
auf notwendige Ausrüstung und Mate-
rial. Allein im letzten Haushalt sind so
34 Millionen Euro eingespart worden.
Schon 2010 warnten etwa US-Medien
unter Verweis auf griechische Zeitungs-
berichte davor, dass weitere Haushalt-
skürzungen in diesem sensiblen Sektor
das Risiko „verheerende Waldbrände“
in Griechenland erhöhen. Griechen-

lands Probleme mit Waldbränden wür-
den durch ökonomische Faktoren ver-
stärkt, warnte auch die Tageszeitung
Ekathimerini kurz nach dem Beschluss
einer abermaligen schäublerischen Spar-
runde im Juni 2010. Dies geschehe
durch die „Reduzierung der Anzahl der
Feuerwehrleute, ihrer Löhne und der
Ausrüstung, die sie benutzen“.

Eine ähnliche Wechselwirkung aus
zunehmenden extremen Wetterereignis-
sen und krisenbedingter Zerrüttung der
essenziellen gesellschaftlichen Infras-
truktur hat auch die letztjährige
Feuerkatastrophe in Portugal begün-
stigt, der 60 Menschen zum Opfer
fielen. Diese krisenhaften Tendenzen,
exekutiert vom damaligen deutschen Fi-
nanzminister, können auf den Begriff
des Katastrophenkapitalismus gebracht
werden: Es ist das Ineinandergreifen
des kapitalgetriebenen Klimawandels,
befeuert durch die selbstzweckhafte
Wachs tumswut  de r  g l oba l en
Wirtschaftsmaschine, sowie der
krisenbedingten Zerrüttung der Infras-
truktur der spätkapitalistischen Krisen-
regionen, die einfach nicht mehr „fi-
nanziert“ wird.
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